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Rmtlicvel' Geil.
^ Bekanntmachung.
och bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntnis, daß die

s?n bem  Unterzeichneten ausgestellten Anerkenntnisse über
der zum Kriegsdienst ausgehobenen Pferde bei der

^^ ^ auknebenstelle in Dillenburg eingelöst werden kön-
Die Zahlung der Taxen erfolgt allerdings gegen Ab-

» 8 des üblichen Diskontos.
den ®erren  Bürgermeister des Kreises ersuche ich, dies
mit Betracht kommenden Pferdebesitzern unverzüglich
q,/äuteUen, gleichzeitig aber darauf hinzuweisen, daß die

"Weisung der Beträge auf die Regierungs -Hauptkasse in
wsbaden in etwa längstens 8 Tagen zu erwarten ist. Diese
üe zahlt die Entschädigungen ohne Abzug eines Diskonts.
Dillenburg, den 12. August 1914.

*' cr  Zivilkommissar der Pferdeaushebungskommission:
_ v . Zitzewitz,  Landrat.

NiÄrtamtltcher Geil.
Der Krieg.

Des Kaisers Dank.
p Aus Anlaß unserer Waffenerfolge bei Mülhausen undf̂ ugarde bat der Kaiser an den Groüberioa von Radenhat der Kaiser an den Großherzog von Baden
l stendes Telegramm gerichtet: „Dankbar unserem Gott für
kn ersten Sieg, spreche ich Dir meinen Dank aus für die
apferkeit Deiner Landeskinder. Gott helfe weiter! gez.

Wilhelm R."
Botschafterwechsel.

5g Der oe st erreichisch - ungarische Botschafter  in
.erltn Graf Szögyeni -Marich  wurde von unserm

in Abschiedsaudienzempfangen. An seine Stelle
^ Legationsrat Gottlicb Prinz zu Hohenlohe
^chlllingsfürst.  Dem scheidenden Botschafter verlieh
" her Wilhelm die Brillanten zum Schwarzen Adl-. ."-d^

Franz Josef unter Ausdruck des wärmsten Dankes
mi* a" .̂ ier Anerkennung das Großkreuz des Stefansordens

-ô'lHanten.

in Beri Der italienische Botschafter
am sm. ' Bollati,  hat sich, wie W. T. B. vernimmt,
gj . 'ütwoch abend nach Rom begeben. Er hat seiner
den den Wunsch ausgesprochen, sie mündlich  über
toolT anö  der Dinge in Deutschland  unterrichten zu

yen-, Bollati har aus seinen deutschen Sympathien nie¬
eine Hehl gemacht. Die deutsche Regierung hat ihm
wei"^ onderwagen zur Verfügung gestellt. -Leine Ab-
Now- Berlin wird nur kurze Zeit dauern. Er kehrt

™Laufe  dieses Monats auf seinen Posten zurück.
Dre „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt über die

u. n . ^chuziclle Kriegsrüst,ing Deutschlands
die N ^ ie finanzielle Kriegsrüstung Deutschlands bestand
8elw„/obe während der ersten der Mobilmachung voraus-
einsp̂ ^ " ad ihr folgenden Tage glänzend. Die anfangs
8ra: Zahlungsmittelkrisis ist überwunden. Das Rück-
und Vierer Finanzkraft , die Reichsbank, steht unerschüttert
iwtit " "livoll da. Dasselbe gilt von den großen Bank-
latin  Berlin und den Provinzen . Die vom Bundes-
i.iell? ^ °rdneten Maßnahmen werden zur Hebung der sinan-

beitragen. Trotzdem treten täglich an die
all», i îtung erneut Wünsche heran, wegen Erlasses eines
d̂ h'einen Moratoriums.  Diesen Wünschen kann und
Auw^ .Juteresse der Allgemeinheitnicht nachgegeben werden.
Auss-/ n̂ allgemeines Wechselmoratorium kann nicht in
äissê - benommen werden. Die wirtschaftlichen Verhält-
der s- ^ ö)e stch ihnen notwendig anpassende Organisation
artet "P " ŝtllen Mobilmachung sind bei uns anders ge¬
ig „ss ^ ln anderen Ländern. Kein Land der Welt ist
gebn,,/ " . Schichten der Bevölkerung so aus den Kredit
R opt-,. e Deutschland . So groß die Erfolge waren, um
vg^ Pwerler Friedensarbeit unsere wirtschaftliche Arbeit
diesx„, lwicklung zu fördern, so groß ist die Schwierigkeit,
die R>•eitB  berschlunge 'nen Kreditsystem tn schwerer Zeit

zu ermöglichen. Diese Möglichkeit kann
3ahl» ^^ llich nur gesichert werden, wenn es gelingt, die
Eh, "8sleistung und Zahlungspslicht aufrecht zu erhalten.
Wirtin Moratorium würde leicht die Räder unseres
dxgEĝ"llslebenS zum Stillstand bringen, wäre aber kaum

""d durchführbar. Die Kriegsanleihen des Reiches
Es Z? deutschen Volk allein aufgebracht werden müssen.
Bepgr- , hierfür allein ein erheblicher Teil der von der
schgr. ^ ""8 bei den Banken, Sparkassen und Genossen-
Eetd„ "' "" l ^ Eit über 30 Milliarden sich belaufenden baren
halte,, Varforderungen flüssig gemacht und flüssig er-
tvrip,, müssen. Hieraus folgt, daß sich das Mora-
s"dqe» "o" vornherein garnicht erstrecken könnte auf Forde-
dffe,,,,,. " "d Zahlungsverpflichtungen von Reich, Staat,

Cn  Körperschaften , Versicherungsanstalten, Kredit-
^ "NkinZ, aIter  Art , von der Reichsbank bis zum kleinsten

i/ ltwt  uni>  Zwar als Einzelgenossenschaften. Mutz
d>ird aber allen die Zahlungspflicht auferlegen, so
lasŝ n"", ihnen auch die nötige Voraussetzung dafür
^ das Recht der Einziehung ihrer Forderungen-

kann das Recht nicht ohne die notwendige
ausgeübt werden, aber die allgemeine Aus-

Zahlungspflichterscheint unmöglich. Nicht viel

anders aber liegt es mit einem Teilmoratorium . Jedes
Teilmoratorium birgt die Gefahr in sich, daß es zwar
zunächst die Schuldner schützt, aber in ganz gleicher Weise
die Gläubiger belastet. Aus diesen allgemeinen Gesichts¬
punkten heraus ergab sich die Notwendigkeit für Deutsch¬
land , die finanzielle Kriegshilfe so zu organisieren, daß
die allgemeine Zahlungspflicht und Zahlungsleistung auf¬
recht erhalten werden kann. Und diese Organisation er¬
folgte durch die lang vorbereitete, kraftvolle Stellung der
Reichsbank und die überall eingerichteten und in ihrem
Wirkungskreis von Tag zu Tag erweiterten Darlehnskassen
in weitem Umfänge. So weit das nicht der Fall ist,
bleiben freilich noch Lücken, vor allem einerseits bei unserem
Exporthandel, andererseits aber bei einer großen Zahl von
kleinen und mittleren Gewerbetreibenden, die weder über
bankfähige Wechsel, noch über dem Lombard zugängige
Werte und Warenlager verfügen. Hier muß und wird ein¬
gesetzt und schnell gehandelt werden müssen. ' Für den Ex¬
porthandel wird eine wesentliche Hilfe schon gebracht wer¬
den können durch den Erlaß eines in sich geschlossenen und
keine weiteren Kreise ziehenden, nur die Wechselförderungen
und Schulden an das Ausland ergreifenden Moratoriums.
Für die anderen Fälle wird die Lücke durch lokale Organi¬
sation und Selbsthilfe geschlossen werden müssen. Gang¬
bare Wege hierfür sind bereits in Hamburg betreten und
in Berlin in Vorbereitung, um wenigstens einen mäßigen
Teil sichere Privathhpotheken in andere Kreditformen um-
zügietzen und liquid zu machen. Auf solchen und ähnlichen
Wegen wird in Erweiterung des Zwecks weitergeschritten
werden müssen. Es wird ein tatkräftiges und schnelles
Zusammenarbeiten aller beteiligten Interessentenkreise und
Instanzen einsetzen müssen. Diese Aktion ist bereits in
die Wege geleitet und wird hoffentlich dazu führen, die
gesunden Stützen in unserem Wirtschaftsleben zu erhalten.

In einer Besprechung der deutschen Siege
betont das Wiener Fremdenblatt: Ein mehr als 40jähriger
Friede hat die sieggewohnten deutschen Waffen nicht rosten
lassen. Wie vor 44 Jahren, so sei heute einKai ser Wi lh eIm
der oberste Befehlshaber des deutschen Heeres und einM ol tke
Generalstabschef der Armee. Der neue Triumph der deutschen
Wasscu bei Luneville sei diesmal schon auf französischem
Boden errungen worden. Beinahe am Jahrestage von
Wörth  habe die deutsche Armee die ersten Lorbeeren
den Franzosen gegenüber in diesem Kriege errungen. O est er¬
reich-Ungarn blicke voll Stolz  auf die verbündete
Armee und freue sich von ganzem Herzen der herrlichen
Erfolge.

Fiasko des russischen Panslawismus.
Das Prager Wochenblatt„Hlas Naroda" sagt in seiner

Besprechung der Reden des russischen Kaisers  und
des Ministerpräsidenten Sasonow: Der russische Kaiser will
glauben machen, daß Rußland auch für seine slawischen
Brüder kämpfe, und glaubt zu sehen, daß die Vereinigung
der Slawen mit Rußland stark und unzertrennlich vor sich
gehe, während Urteilsfähige gerade das Gegenteil sehen.
Von den slawischen Nationen Oesterreich - Un¬
garns sehnt sich keine einzige nach der Vereini¬
gung mit Rußland.  Man hat in der tschechischen Nation
niemals den Ruf nach Vereinigung mit Rußland vernommen,
das die slawische Solidarität nur zu egoistischen Zwecken
mißbraucht hat. Rußland  kämpft einen großen Kampf,
aber nicht für die Slawen, sondern für die Geltendmachung
seiner eigenen egoistischen Ziele, für die Verbreitung seiner
Macht über alle slawischen Stämme und für die Unter¬
drückung der Individualität der slawischen Völker. Die
slawischen Völker werden mit allen Kräften danach trachten,
daß der furchtbare Kampf nicht auf Rechnung des Slawen¬
tums geführt werde.

— Auch Bulgarien  hat ebenso wie Rumänien dem
russischen Liebeswerben kein Gehör geschenkt. Am Mittwoch
hatte Rußland in dringender Form das Verlangen erneuert,
daß Bulgarien gemeinsam mit Serbien vorgehe. Bulgarien
lehnte ab,  seine Neutralität aufzugeben.

Freigabe von Kauffahrteischiffen.
Die „Nordd. Allgem. Ztg." teilt mit: Die deutsche

Regierung hat der britischen , der französischen , der
russischen und der belgischen  Regierung den Vorschlag
gemacht, daß die bei Ausbruch der Feindseligkeiten in den
beiderseitigen Meeren besindlichen feindlichen Kauffahrtei¬
schiffe sämtlich freigelassen werden. Die britische Regierung
hat diesen Vorschlag nur für Schiffe bis zu 5000 Tonnen
angenommen, während sie die übrigen Schiffe festhalten oder
requirieren will. Außerdem hatte sie die Antwort bis zum
7. August verlangt, während ihr Gegenvorschlag erst am
8. August beim Auswärtigen Amt in Berlin eingegangcn
ist. Die deutsche Regierung hat den Gegenvorschlag gleich¬
wohl angenommen unter der Voraussetzung, daß britischer-
seits in eine entsprechende Verlängerung der Frist einge¬
willigt wird. In diesem Falle würde die Freilassung der
britischen Schiffe bis zu 5000 Tonnen erfolgen. Don der
französischen, russischen und belgischen Regierung ist bisher
keine Antwort erfolgt.

Bruch des Völkerrechts.
Der Dampfer „Prinz Eitel Friedrich" der Neuen

Dampfer-Compagnie in Stettin, der am 30. Juli Peters«

bürg mit Ladung für Stettin und etwa 40 Reisenden ver¬
lassen hat, ist am 31. früh, alsovorKrie gsausbruch (I),
von russischer Seite-beschlagnahmt und nach Reval gebracht
worden. Die Passagiere ivurden zwangsweise über Helsing-
fors-Tornea abgeschoben.
Die Zerstörung des deutschen Konsulats in Moskau.

Berlin,  13 . Aug. Ein soeben aus Moskau über
Petersburg—Stockholm—Saßnitz—Stralsund eingetroffener
Deutscher, der sich hier bei einem Truppenteil melden will,
berichtet dem Berliner Tageblatt: In Moskau selbst herrscht
weniger  K ri egs begei sterung als in Petersburg. Aber
der Deutschenhaß  ist in Moskau sehr groß. Sämtliche
deutschen Geschäfte und Etablissements sind zerstört. Das
deutsche Konsulat (das Gebäude und Inhalt) hat eine
Behandlung erfahren, die jeder Beschreibung spottet. Es
stehen nur noch die nackten Mauern da, sogar die Tapeten
hat man von den Wänden heruntergerissen. Trotzdem ein
großes Aufgebot von Schutzleuten vorhanden ivar, hat keiner
der Mannschaften etwas getan, um der Zerstörungswut
Einhalt zu tun. Mein Verwandter hat gesehen, daß während
der Zerstörung des Konstrlats russische Offiziere vorbeige¬
kommen sind, und daß sie, statt Einhalt zu gebieten, noch
anfeuernd den Zerstörern zugewinkt haben. Man ist in
Rußland im allgemeinen der Ueberzeugung, daß Rußland
unmittelbar vor einer großen Hungersnot  steht.
Sollte Rußland irgendivie eine große Kriegsschlappe erleiden,
so wird der Aufruhr und die Empörung  in hellen
Flammen auflodern. Der größte Teil des russischen
Militärs  ist in  schauderhafter Verfassung. Ich habe in
Moskau selbst beobachtet, daß ausgehobene Leute zwei
Stunden nach der Einkleidung alle die neuen Sachen bis
auf den grünen Kittel verkauft haben. Das amerikanische
Konsulat in Petersburg hat sich in hervorragender Weise
bemüht, die deutschen Flüchtlinge  zu schützen und auch
auf den Weg zu bringen. In Schweden sind die Flücht¬
linge mit wahrer Begeisterung ausgenommen worden. Man
hat jedem einzelnen tagelang freies Quartier und freie Be¬
köstigung gewährr und zwar auf der ganzen Strecke von
der finländischen Grenze bis nach Trelleburg.

Polen gegen Rußland.
Gleich den russischen Polen, die sich gegen das Zaren¬

reich auflehnen, entfalten auch die Polen Oesterreichs eine
außerordentlich lebhafte Tätigkeit, um die polnischen Brüder
von denk Joch der russischen Knutenherrschaft zu befreien.
Sämtliche Polen Galiziens haben sich zusammengetan, um
den letzten Mann zum Eintritt in das österreichische Heer
im Kriege gegen Rußland auf die Beine zu bringen. Gegen
Rußland, als den alten Erbfeind Polens,wird alles  mo¬
bil  gernacht. Wer von den österreichischen Polen nicht als
Soldat dienen kann, der sucht sich in anderer Weise dienst¬
bar zu machen. Die nationale Begeisterung aller Polen
brennt lichterloh und kennt keine Grenzen. — Von den ab¬
ziehenden Russen wurden überall die Gefängniffe geöffnet
und die Verbrecher sreigelassen. Aus diese Weise hat auch
der bekannte Pater Macoch, der Hauptheld der Czenstoch-
auer Mordaffäre, seine Freiheit erlangt, ebenso wie die
Anführer zahlreicher berüchtigter russischer Banditenscharen
in Polen.
^ — Das 7. französische Armeekorps,  das nebst
einer Infanteriedivision von Mülhausen aus nach
Süden  zurückgeschlagen und . damit von seiner Garnison,
der starken Festung Belsört, abgedrängt wurde, besteht etats-
Mäßig aus der 14. und 41. Division mit zusammen nenn
Infanterie -Regimentern, einem Regiment Kavallerie zu fünf
Schwadronen, drei Regimentern Feldartillerie mit 30 fahren¬
den Batterien , einem Regiment Fußartillerie zu sieben
Batterien , ferner einem Genie-Bataillon , einer Eskadron
Train und fünf Kompagnien Gendarmerie. Da außer dem
7. Korps noch eine französische Division an dem Kampf
bei Mülhausen teilgenommen hat , standen die Franzosen,
woran die „Tägl . Rundsch." erinnert , hier mit genau der¬
selben Truppenmacht im Feuer wie vor 44 Jahren fast
genau am Jahrestage dieser Schlacht bei Mülhausen, am
6. August, in der Schlacht bei Wörth. Damals hatte
Mac Mahon sein 1. Korps und seine Division des 7. Korps
zur Verfügung. Damals galt es für die Franzosen, nach
dem verlorenen Kampf um Weißenburg und die Lauter-
linio den Deutschen den Marsch durchs Reichsland und
die Vogesen zu verwehren. Der Versuch erstickte in ihrer
blutigen Niederlage an der Sauer . Diesmal wollten die
Franzosen offenbar das umgekehrte Spiel spielen und ihrer¬
seits durch das Belforter Loch den Weg ins Elsaß sich
erzwingen. Der Versuch mißlang kläglich und es fragt
sich, ob die Franzosen den Mut haben werden, ihn zu
wiederholen. — Wie Oberst Brose vom Großen General¬
stabe in einer Konferenz mit Pressevertretern am Diens¬
tag laut „Voss. Ztg." ausführte , ist dieser Schlag gegen
die Franzosen um so bedeutungsvoller , als wir uns ja
noch erst im Stadium der Mobilmachung befinden. Daß
aber in diese zehn Mobilmachungstage zwei Erfolge, wie
die Erstürmung von Lüttich und die Niederlage der Fran¬
zosen bei Mülhausen fällen würden, haben sich die Fran¬
zosen wohl nicht träumen lassen. Dabei handelt es sich in
beiden Fällen keineswegs um Zufalls - oder Augenblicks-
Erfolge, vielmehr sind es zwei Errungenschaften, die plan¬
mäßig vorbereitet und wohl erwogen waren. Anscheinend



wollten dis Franzosen den üblen Eindruck, den die Er¬
oberung Lüttichs im französischen Volke machen mutzte,
durch den scharfen Vorstotz in Ober-Elsaß verwischen. War
das wirklich ihre Absicht, so ist ihnen die Ausführung gründ¬
lich mißlungen. So schnell und dabei so durchgreifend er¬
folgreich wie diesmal haben unsre Truppen selbst 1870 nicht
gearbeitet.

Die Stimmung in Frankreich.
Zwei deutschen Damen, die ein fließendes Französisch

sprechen und die auf ihrer Fahrt durch Frankreich nach
Deutschland für Französinnen gehalten wurden, sagte ein
hoher französischer Offizier: Wir wissen garnicht, wozu wir
in den Krieg gegen Deutschland ziehen. Deutschland mußte
losschlagen. Es kämpft gegen die Slawen und für Europa.
Aber wir? In den Sammelplätzen des französischen Heeres,
so berichteten die Damen weiter, sind die Reservisten mut¬
los und niedergeschlagen. Viele weinten.

— Aus Öberelsaß,  aus dem die Franzosen jetzt
durch die Schlacht von Mülhausen vertrieben wurden, mehren
sich die Nachrichten, wonach die Franzosen die elsaß¬
lothringische Bevölkerung  brutal behandelt und den
schlimmsten Vandalismus verübt haben. In erfreulichem
Gegensatz dazu steht die Behandlung französischer Kriegs¬
gefangener durch die deutschen Truppen und die Bevölkerung.
Ein kürzlich in Straßburg eingetroffener größerer Trupp
von Gefangenen wurde gastlich bewirtet. Die Offiziere
ebneten den Gefangenen den Durchzug, indem sie riefen:
Laßt die Gefangenen passieren. Die Ausrüstung der Fran¬
zosen war völlig mangelhast, meistens fehlten die Patronen- :
täschchen. |

Starke französische Streitkräste
sollen sich nach englischen Meldungen in der belgischen j
Provinz  Limburg sammeln. Unsere Heerführer haben j
bessere Mittel zur Aufsuchung des Gegners als Mitteilungen j
vom Feind. Die Zeppeline  haben bei dem ruhigen jklaren Sommerwetter die beste Gelegenheit zur Aufklärung I
und werden sicher verläßliche Meldung bringen, wo sich j
der Feind sammelt. !

Der Handstreich aus Lüttich.
Die Etoile Beige hat von einem Augenzeugen folgende

Schilderung dieses Kriegsstücks erhalten, des „Attentats",
das die Verteidigung Lüttichs beinahe um ihr „ruhmreiches"
Haupt, den General Leman, gebracht hätte. Die Erzählung
lautet: General Leman war voll an der Arbeit mit den
Mitgliedern seines Stabes in den Bureaus der Rue Samte
Foy, als ganz in der Nähe w Ides Geschrei laut wurde.
— Das ist unert' äglich, man kann gar nicht mehr arbeiten! !
sagten die Offiziere, die an die Tür gingen und Nachsehenj
wollten. — Die Deutschen sind da! hieß es. In demselben
Augenblick knallten Schüsse, und der arme Marchand lag
am Boden. Zwei preußische Offiziere und sechs Mann,
die Pistole in der Faust, standen vor deni Hause mit fahnen¬
tragenden Zivilisten (?) — Schnell einen Revolver her!
rief General Leman — Herr General, Sie dürfen Ihr
Leben im gegenwärtigen Augenblick nicht aufs Spiel setzen,
Sie werden ja niedergemacht werden, rief der Kommandant
(Major) L . . . — Nein, nein, lassen Sie mich durch.
Major L . . ., ein Hüne, machte kurzen Prozeß; er ergriff
den General, der weder groß noch stark ist, und warf ihn
über eine Mauer ; dann kletterte er selbst hinüber. Nun
war er in den Nebengebäuden der Fonderie(Waffenfabrik).
Man schoß auf die beiden aus den Fenstern der Nachbar¬
häuser, wo „Zivilisten" mit Browningpistolen aufgestelltj
waren. L . . . dräng e den General gewaltsam in das j
Häuschen eines der Fabrikarbeiter, wo btepkibert Zuflucht j
in einer braven Familie fanden. Jenseits der Mauer j
„holten" die KameradenL...'s und die Gendarmen der Be- j
deckung die beiden deutschen Offiziere und die sechs Mann -
in einem kurzen Kampf „herunter", in welchem auch zwei j
belgische Gendarmen getötet wurden. Etwa 70 oder 75) j
Kilometer von dem Schauplatz dieses Ereignisses entfernt j

hatte der Generalstab der Armee eine Ahnung von dieser
Tragödie, und zwar unter Umständen, die an das reali¬
stische Theaterstück: „Ein Drama am Fernsprecher" erinnern.
Einer der Mitarbeiter Lemans. Hauptmann B . . ., tele¬
phonierte eine Meldung an den Großen Generalstab. Plötz¬
lich brach er ab mit dem Rufe: „Zum Donnerwetter, die
Deutschen sind dal" Man hörte dann nichts weiter als
Schüsse.

Der Rückzug der belgischen Truppen
aus Lüttich wird jetzt auch in belgischen Blättern und von
belgischen amtlichen Stellen zugegeben.

Die erste Kriegstat der Engländer
war, daß sie Deutschland möglichst vom Verkehre mit den
außereuropäischenErdteilen abschnitten. Das war ein
unblutiges, für uns aber doch sehr nachteiliges Unternehmen, >
das nur geringe Mühe verursachte. Denn England beherrscht
nicht nur die Meere, sondern auch die überseeischen Kabel.
Die großen Kabellinien, die Western nach Amerika, die
Eastern durch das Mittelländische Meer nach Asien, befinden
sich in englischem Besitz. Nur die Northern, von Kopen¬
hagen durch Sibirien nach Ostasien, tvird von Dänen,
Deutschen und Russen ohne Beteiligung englischen Kapitals
betrieben. In ausschließlich deutschem Besitze befand sich
bisher nur das Kabel Emden—Vigo—Teneriffa—Pernam-
buco._ Es wurde gleich am ersten Tage des Kriegszustandes
mit England durchschnitten, so daß wir keine direkten Nach¬
richten mehr nach Südamerika und von da auf dem Land¬
wege nach Nordamerika drahten können. Für die aus
neutralen Ländern, Holland, Dänemark, Norwegen, Italien
nach Westen gehenden Linien ist entweder in England oder
in englischen Besitzungen(Malta, Gibraltar) eine Zensur-
eingerichtet, die keine deutschen Nachrichten, auch nicht einmal
amtliche Telegramme durchläßt.

Da die internationale Funkentelegraphie noch in den
Anfängen ihrer Verwendung für den privaten Verkehr steckt
und die deutschen Funkenstationen gegenwärtig ausschließlich
für militärische Zwecke gebraucht werden, so hat England
den ganzen überseeischen telegraphischen Nachrichtendienst
für die Zeitungen in der Hand. Bei der bekannten, sich auch s
über die Rechte der Neutralen hinwegsetzenden Rücksichts- -
losigkeit des Engländers, ist die Folge von alledem, daß das s
überseeische Ausland, insbesondere Amerika, über die letzten}
diplomatischen Vorgänge vor Kriegsausbruchund über die ?
Kriegsereignisse nur das erfährt, was zur größeren Ehre !
unserer Feinde dient und uns als die freventlichen Urheber !
des Weltkriegs und als die im Kampfe Unterliegenden er- j
scheinen läßt. Auf dem Umwege über neutrale Länder
erfahren wir, daß nach den Depeschen der Agenturen„Reuter" ;
und „Havas" Lüttich heute noch in den Händen der siegreichenj
Belgier ist, daß die deutschen Soldaten verlumpt sind und s
Hunger leiden, daß die Elsässer Ehrenpforten für die ein¬
ziehenden Franzosen bauen, 500000 Engländer den Norden
Frankreichs überfluten und die Kosaken einen gelungenen
Einfall nach dem andern über unsere Ostgrenze machen.

Gegen diese Lügenfabrik können wir einstweilen nichts
unternehmen. Sie soll uns auch nicht in unserer ruhigen
Zuversicht anfechten. Die zunächst Geschädigten sind doch
die belogenen Ausländer, die hoffentlich im weiteren Fort¬
gang des Krieges durch ununterdrückbare Folgen deutscher
Siege merken werden, wie schamlos sie belogen worden sind.

Hebet- englische Seesiege
wird in mehr als fraglicher Weise seitens der Engländer
in dem schwedischen Svenska Dagbladet berichtet. Da heißt
es : „Die große Sensation des Tages ist die Meldung der
englischen Admiralität von einer Seeschlacht zwischen Eng¬
ländern und Deutschen. Die Engländer schreiben sich den
Sieg zu und behaupten, sie verfolgen jetzt die Deutschen.
Diese Mitteilung ist indes so knapp, daß man keine deutliche
Auffassung von dem, was wirklich geschehen ist, gewinnen

kann. Gleichzeitig kommt eine noch unklarere Angabe über
eine zweite Seeschlacht, die im nördlichen Teil der Nordsee,
zwischen den Orkney-Inseln und Norwegen, geschlagen
worden sein soll." Das schwedische Blatt hat also die aus
französischer oder englischer Quelle stammenden Meldungen
richtig geprüft und als Entstellung und lügenhafte Ueber-
treibung erkannt.

In Wirklichkeit liegen die Dinge ganz anders . Die
Furcht der Engländer vor einem deutschen Ueber-
f a l l auf die englische Küste ist wieder erwacht. Der mili¬
tärische Mitarbeiter der „Times" schreibt, England müsse sich
auf einen Handstreich der deutschen Flotte  vor¬
bereiten. Die geeignete Zeit dazu seien die nächsten beiden
Wochen. 'Es sei nicht anzunehmen, daß eine junge Flotte
wie die deutsche, die sich ihren Lorbeer erst verdienen müsse,
in den Häfen sich verbergen werde.

Wie England neutrale Staaten behandelt!
Berlin,  12 . Aug. Die in Berlin erscheinende „Con¬

tinental Times" (Zeitung für Amerikaner) schreibt in ihrer
Ausgabe vom 2. August: Unmittelbar beim Ausbruch der
Feindseligkeiten hat die englische Regierung die verschiedenen
Kabinette auf die Einschränkungen  aufmerksam ge¬
macht, denen Kabelmeldungen im Kriegsfälle
unterworfen werden müßten. Gemäß diesen Einschränkun¬
gen können Nachrichten über englische Linien nur in eng¬
lischer und französischer Sprache und mit voller Adresse
des Absenders gesandt werden. Während diese Vorschriften
wenigstens für offizielle Depeschen der diplomatischen Ver¬
treter neutraler Staaten keine Geltung hatten, scheint die
englische Regierung für die gegenwärtige Zeit einen Bruch
dieses Brauchs zu beabsichtigen. Wir erfahren, daß der
amerikanische Gesandte in Stockholm darauf aufmerksam
gemacht worden ist, daß in Chifsresprache abgefaßte Tele¬
gramme an das Staatsdepartement in Washington von der
englischen Kabelgesellschaft nicht mehr angenommen
werden. Dies erscheint als eine ausfällige Auslegung der
Neutralitäksgesetze mit der Wirkung, daß neutrale  Staaten
von ihren diplomatischen Vertretern in anderen neutralen
Ländern a b g e s chn i t t e n sind. Wir können nur hoffen, daß
befriedigende Erklärungen für ein solches Vorgehen gegeben
werden, das geeignet ist, die amtlichen Kreise und die öffent¬
liche Meinung Zu beunruhigen.

Montenegro
hat nunmehr auch uns offiziell den Krieg erklärt und
unserm diplomatischen Vertreter die Pässe zugestellt.

Aegypten erklärt den Krieg.
Rom,  13 . Aug. Aus Kairo wird gemeldet, der Mi¬

nisterrat erklärte Aegypten mit Deutschland iw
Kriegszustand  und vertraute das Land dem eng¬
lischen  Schutz an. Die englischen Streitkräfte können
daher im ganzen Lande und allen Häfen Kriegsrechte aus¬
üben. — (Die Stellungnahme des Ministerrats ist bei dem
überwiegenden englischen Einfluß in Aegypten nicht ver¬
wunderlich und vielleicht auch nicht ganz unbeeinflußt durch
die mancherlei Lügenmeldungen des Bureau Reuter und
der Agence Havas über angebliche Erfolge unserer Feinde.)

Ueber die Haltung der Neutralen
schreibt die „Franks. Ztg." : Es wird in diesen Tagen von
der Haltung der Staaten , die sich bis jetzt neutral erklärt
haben oder die noch abwarten , also außer von Italien
auch von der Türkei , von Rumänien , von den
skandinavischen Staaten und auch von Japan
gesprochen, manches auch in Zeitungen gedruckt, manches, wo¬
bei der Wunsch Vater des Gedankens ist. Wir glauben,
daß gegenwärtig solche Betrachtungen wenig Zweck haben,
daß sie auch zu falscher Auffassung der Lage und auch zN
ungerechtem Urteil über die Haltung der am Kriege nicht
direkt beteiligten Staaten führen können. Zu solchen Ur¬
teilen ist später einmal Zeit, sie behalten ihren Wert. All- ,
gemein aber gilt , daß die Haltung dieser neutralen oder ab¬
wartenden Staaten nicht bedingt  wird von sentimen¬
talen Empfindungen, von Gefühlen der Freundschaft oder der
Dankbarkeit, andernteils von Verträgen , die aber meist den- !
tungsfähig sind, in der Hauptsache und überwiegend aber
vom eigenen,  kühl berechneten, manchen Einflüssen und
Manchem Zwang unterliegenden Interesse . Und da- :

Kelfvo wieder^
Roman von O. E l ste r.

(Nachdruck verboten.)
(3. Fortsetzung).

3. Kapitel.
Heinz stand an der Hecke, die den Gemüsegarten der

Mutter Karsten von dem großen Park des Geheimen Kom¬
merzienrats Niehusen trennte.

Der junge Steuermann rauchte seine kurze englische Pfeife
und schaute nachdenklich zu dem prächtigen, wohlgepflegten
Park hinüber: auf die großen, kurzgeschorenen Rasenflächen,
die durch Gruppen von Bäumen und Gebüschen angenehm
unterbrochen wurden; auf die herrlichen, bunten Teppichbeete,
auf die Rabatten, in denen seltene Blumen ihre Farbenpracht
entfalteten; auf die duftenden Rosenbeete mit den seltensten
Arten dieser Blumenkönigin, auf die Glasdächer der Gewächs-,
Häuser und auf die weißschimmernde Front der Villa, die sich
wie ein Märchenschloß über all dieser blühenden Pracht und
Herrlichkeit erhob.

Und er seufzte tief auf und gedachte der Zeit, da er mit
Jobst und Hedwig Niehusen in dem elterlichen Garten an der
Promenade gespielt; da er mit Jobst gerauft, und die kleine
Hedwig geschaukelt und auf den Armen getragen

Das war lange her ! Und sein Vater war ein armer,
kranker, müder Mann geworden, und der Fabrikant Nie¬
husen war Millionär und geheimer Kommerzienrat, und
er selbst Steuermann der Firma I . H. Thormalen und
Sohn , und die kleine Hedwig eine vornehme junge Dame,
die in einem mit Seidenplüsch ausgeschlageneu Landauer,
Kutscher und Lakai auf dem Bock, fuhr und gar vornehm
auf den einfachen Steuermann herabsah.

Weg diese Gedanken!
Was gewesen war, kam nicht zurück, und Heinz hatte

sich doch auch ein Leben zurechtgezimmert, das sich schon
zu leben lohnte trotz allen Reichtums des Geheimen Kom¬
merzienrats Niehusen. Und das Leben seines Vatörs und
seiner Brüder wollte er auch schon wieder in das rechte
Lot bringen — er, mit seiner frischen Kraft und seinem
ftohen Mut . Der Anfang dazu war schon gemacht, und es
wehte jetzt schon ein ganz anderer, frischerer Wind in dem
alten Gärtnerhause der Mutter Karsten.

Er wandte sich ab. Was hatte er noch mit dem Ge¬
heimen Kommerzienrat Riehuseu zu schaffen?

Da sprang ihm aus dem Gebüsch des Kommerzienrät-
lichen Parkes ein weißer Terrier — ein zierlich-reizendes
Tierchen — kläffend entgegen.

„Na, mein Tierchen," sagte Heinz lächelnd, „nur nicht
so böse. Ich breche in deinen prächtigen Besitz nicht ein . . ."

Eine liebliche Mädchenstimme rief : „Bob, willst du
wohl ruhig sein!" und eine schlanke Mädchengestalt im
weißen Sommerkleide trat hinter dem Gebüsch hervor.

Hedwig! — 'Die kleine Hedwig! — Heinz erkannte sie
sofort, und nun pochte sein Herz doch etwas lebhafter.

Er grüßte höflich und sagte: „Verzeihen Sie gnädiges
Fräulein — ich wollte nicht stören —"

Eine tiefe Glut überflammte das reizende Gesichtchen
der jungen Dame. Rasch trat sie näher und streckte Heinz
über die niedrige Hecke hinweg die Hand entgegen.

„Heinz! — Bist du — sind Sie es wirklich?" fragte
sie und in ihren braunen Augen leuchtete es so hell und
freudig auf, daß es dem Seemann von dem Ostindienfahrer
„Kehre wieder" ganz warm um das Herz wurde.

Er ergriff ihr Händchen, aber so vorsichtig, als fürchte
er, das zarte Ding in seiner groben Seemannsfäust zu
zerbrechen.

„Ich bin Ihnen sehr dankbar für Ihren freundlichen
Gruß, gnädiges Fräulein ", sagte er.

Da legte es sich wie ein Schleier über ihre freundlichen
braunen Augen.

„Sind wir uns so fremd geworden, Heinz?" fragte
sie traurig.

„Die Zeiten haben sich verändert , Fräulein Hedwig . . ."
„Die Zeiten wohl, aber hoffentlich nicht unsere Herzen,

Heinz", entgegnete die Tochter des Geheimen Kommerzien¬
rats lebhaft. „Das meinige wenigstens ist noch dasselbe
geblieben und denkt noch mit inniger Freude und Weh¬
mut an die schönen Zeiten, da wir als Kinder zusainmen
spielten. Ach Heinz" — ihre schönen Augen füllten sich
mit Tränen — „deine armen Schwestern und deine arme,
arme Mutter . . ."

„Ja Hedwig, und mein armer Vater !"
„Es ist zu traurig , zu schrecklich, Heinz", führ sie fort

' und die klaren Tränen perlten ihr über die Wangen. „Wir
haben deinen armen Vater , euch alle so sehr bedauert
— und du mußtest gerade in der weiten, weiten Welt
sein — und dein armer Vater wollte von keinem Men¬
schen inehr etwas wissen, uni) so ist das Unglück gekommen.
Papa wollte so gern helfen, aber dein armer Vater wies
jede Hilfe, jedes Mitleid zurück. . ."

„Ich glaube, er tat recht daran , Hedwig", sagte Heinz
sehr ernst. „In solchem Unglück kann kein fremder Mensch
helfen, da mutz man sich selbst helfen."

- „Du magst schon recht haben, Heinz. Aber dein
. Vater . . ."

' „Er konnte sich nicht selbst helfen, meinst du?" — Sie
nickte traurig mit dem Kopse.

„Wir verstanden ihn alle nicht", sprach sie leise, „und
ich glaube, Ernst und Adolf konnten ihm auch nicht helfen
— sie — sie sind so seltsam, Heinz . . . . ich hätte gern
deinen armen Vater öfters besucht, aber Ernst und
Adolf . . ."
> Sie schwieg und senkte das Köpfchen, verlegen erröteud-
,■ „Meine Brüder waren kein Uingaug für dich — ich
verstehe dich sehr wohl, Hedwig und gebe dir auch voll-
ständig recht. Was solltest du in dem wüsten Heim meiner
armen Vaters und der Schlingel, meiner Brüder ? — Do
war kein Platz für dich. Aber ich sage dir Hedwig, da-
ist jetzt ganz anders geworden — Vater nimmt wied<N
teil am Leben, er arbeitet wieder mit Lust und Liebe ^
na und die Schlingel, Ernst und Adolf meine ich, ww
ich auch noch das Arbeiten lehren. Ich bin nicht umsonst vi^
Jahre lang Steuerinann auf dem Ostindienfahrer ge¬
wesen."

Sie sah zu ihm auf und ein freundliches Lächeln 0^
wie ein Sonnenstrahl über ihr Gesichtchen. „

„Ich glaube schon, daß du das fertig bringst, Heinz-
sagte sie.

Er lachte.
„Ich danke dir für dein Vertrauen . Doch nun ge""^

von den traurigen Geschichten. Wie geht es dir?
macht dein Bruder Jobst ?" «

„Mir geht es sehr gut, du siehst es ja, Heinz. 3ot)'
ist Leutnant im Husarenregiment . . ." s9»

„Alle Wetter ! — Und nicht int Geschäft eures Vaters -
„Jobst paßte nicht dazu. Er ist ein sehr flotter Oil

zier."
„Das glaube ich, er hatte alle Anlagen dazu." .
Von der Villa tönte der eherne Klang eines GMo

herüber.
„Ich muß jetzt gehen, Heinz," sagte Hedwig, ihm »‘w.

mals die Hand reichend. „Besuche uns doch einmal, me^
Eltern werden sich gewiß freuen, dich wiederzusehen
und Jobst auch."

„Das glaube ich kaum, Hedwig."
„Weshalb nicht?"
„Ja , wenn sie alle so wären, wie du, Hedwig. ~

zu dem Geheimen Kommerzienrat und dem Husarenleun
paßt der Steuermann nicht . . ."

„Ich fürchte, Heinz," entgegenete die Kommerzienr
iochier, „du bist sehr stolz." ö.

„Aber ganz und garnicht, Hedwig", rief er lache'
„Es gibt mehrere Arten von Stolz — doch adieu, ®



w^giit auch in dieser wichtigen Frage das eine: Wir
di? LJern siegen!  Es gibt nichts auf der Welt, was auf

HEung der neutralen Staaten von so entscheidendem
. nTlug sein wird als deutsche Siege. Die tragen in sich

ernc zwingende Gewalt."
Heimfahrt der Amerikaner.

. -Oerlin,  13. Aug. Heute nachmittag wird vom Bahn-
y°T Charlottenburg um 5.15 Uhr ein Zug für diejenigen
. fff̂rikaner abgehen, die Deutschland über Holland zu ver-
aneu gedenken. Der Zug wird die holländische Station

-oentheim wahrscheinlich am Freitag , den 14. ds. Mts .,
.ends 6 Uhr, erreichen. Der amerikanischeBotschafter hat

T*1* der holländischen Eisenbahn-Verwaltung ein Abkom-
men getroffen, wonach in Bentheim Züge für die Durch¬
querung Hollands bereit stehen.

. Amerikas Neutralität.
m . Itus Netv -Aork wird gemeldet: Die amerikanische

Wernng erlaubt nicht das Auslaufen der Schiffe, die sich
orbereiten, als Hilfskreuzer  zu dienen. Die Negierung
vunjcht, ihre Schiffsverbindungen mit Europa im Interesse
^ Baumwolle- und Getreide- Exporteure aufrecht zu er-

hvlteu. Die Deutschen in Ncw-Iork protestieren gegen die
Besitzergreifung der deutschen Radiostation bei New- Ijork

"dch die amerikanische Marine, da in diesem Falle alle
schlichten über den Kr eg lediglich aus französischer Quelle
owmen würden. Die Entscheidung der amerikanischen Re-
'erung sucht noch aus ; sie gibt an, daß sie alle Kriegführ-

gleich behandeln wolle. Die Funkspruch-Veibindungen
avffchen Amerika und den deutschen Schiffen haben nunmehr
"Usgehört.

Ein japanisches Geschwader in See.
• 'ftom, 11. Aug. Ein japanisches Geschwader ist nach

^ lr Meldung der „Agenzia Stefans" unter Admiral^ewa in >ee gegangen.
DPfersinn und Begeisterung.

^.. Berlin.  Nach den bis 10. d. Mts . erfolgten Ver-
t ^^ Oichungen haben die Sammlungen für die Kran-
Kr *  fl e g e im Krieg und für die Familien der
fif?in-e^ er  ergeben : In Berlin einschließlich Vororten 4,9
27 vnv en  Mk ., in 5zamburg 4,1 Millionen , in Bremen

Millionen , in Frankfurt 3,8 Millionen , in München
die! " Eltonen und in Breslau 2,5 Millionen Mk. Wenn

.bisher bekannt gewordenen Zahlen von sechs deutschen
j ^.^ 'irädten einen Rückschluß auf das ganze Reich zu-
j .Jj'  ist bisher mit freiwilligen Spenden von über
e -Millionen Mark zu rechnen. Begonnen haben die

Ölungen erst vor acht Tagen.

teiln r!"^ ^on Eingaben usw.
den Gewerkschaftsbl

^lenstand auf 25 bis 40 Prozent ihres Gehaltes.

auf Wiedersehen — ganz gewißwich eilen
r^ledersehen !"

^Eckte sie ihm freundlich zu und eilte davon,
sprang ^ ^b, der Terrier , lustig bellend vor ihr her¬

rschen "^ sah ihr gedankenvoll nach, bis sie hinter den
^ ŝchwunden war . Dann wandte er sich mit einem

ein . w Gartenhause der Mutter Karsten zu.
Arten h >aC wurmelte er vor sich hin, „es gibt mehrere
7" der s?.U — der Stolz der Reichen und Vornehmen
ist, wem ôlẑ der Armen und Unglücklichen. Aber die Frage
dicht Stolz berechtigter ist. Nun, ich will wahrhaftig
kleine r• .Pin — dazu habe ich gar keine Ursache, und das
D SSerrf ■ Mädchen hätte ganz recht, mich auszulachen,
in ) ein schönes Mädchen die kleine Hetta geworden!i|t,
Heig, Ivelch freundliche, liebe herzige Augen sie hat!
dealen ~ 3unge , Steuermann der Firma I . H. Thor-
iähriiw >7^ l)n, hüte dich — diese Augen könnten dir ge-

Du>m,Edden— dir und deinem Stolz ." —
^ °hn«na ^ Hintertür betrat er das Haus und ihre kleine
Zeit "~n iah es denn freilich ganz anders aus, als zur
^auberm^ Ankunft ! Die Zimmer strahlten förmlich vor
e§ hart» „ J ^Z d̂ ŝ Ding stand an seinem gehörigen Platz;
s?arew »„1- 8 seine Ordnung , aller Wust, Staub und Schmutz
^stterin jlernt ; die Betten waren ordentlich gemacht, die

L > n uni? Bilder glänzten und blitzten, die Bücher
isisxh "et, t>ie Fußböden sauber gestrichen, die Möbel
li 9e unh - !I rt ~ . lnrz , man sah, daß eine energische, kräf-

Orr» ^ Mündige Hand hier gewaltet hatte und daß
t n̂ wurd""^ namentlich peinliche Sauberkeit gehal¬

tlich

toe {n , 12. Aug. Die Vorstände der Christlichen Ge-
4 r, .Masten haben beschlossen, aus deren Vermögensbestand
der^s ^ Millionen Mark den Hinterbliebenen
schäd- tegsteilnehmer und sonstigen durch den Krieg Ge-
staatŝ e" zuzuwenden. Mehrere Verbände zahlen zu den
ttn ,en und kommunalen Unterstützungen monatlich
vbwP/ " d i s 15 Mark Zuschuß.  Andere gewähren,,
an ^ .ie Mitgliedschaft für die Kriegsteilnehmer ruht,
g ‘ , ,e  Hinterbliebenen der im Felde Gefallenen Sterbe-
oder > eine  einmalige Witwen- und Waisenunterstützung
und ^ rpleichen. An einzelnen Orten werden Fürforge-
fertw, ratungsstellen Erteilung von Auskünften, An¬

errichtet. Die nicht am Kriege
TwnilWnx̂ Eu Gewerkschaftsbeamtenverzichten je nach ihrem
hat h - r 1 l n - 12. Aug. Der Verein der Brauereien
bxit̂ ^ ichlossen, den Frauen und Kindern einberufener Ar-
wind?>"^ - bis auf weiteres eine Unterstützung von 5 Mk.
15 !rCn§  für die Frau und 1 Mk. für jedes Kind unter

fahren zu gewähren.
Stad. ^ ^u ° B a d e n , 12. Aug. Der Ehrenbürger der
gey,̂ ' . brrotzkausmann Herm. Si elcken,  hat der Stadt-
ba Ue‘ De»ur Linderung der No  t während der Kriegs-

Monatlich  10 000 Mark zur Verfügung gestellt,
hat d? " in,  12 . Aug. Wie verschiedene Blätter 'melden,
l i o rt 6 ^äahl der Kriegsfreiwilligen bereits eine  M i l -

uw mehrere Hunderttausend überschritten.

P ^ ütliq. ^Eün noch eines fehlte, um die Zimmer durchaus
?bras behaglich zu machen, so war es das gewisse
jsit lfm?« *." Ur eine  Frauenhand und eine Frauensvrgsam-
ffche, dp hätte verleihen können. Die Leichte, das Zier-
diher E>auch eines sanften Gemütes, der Schönheitssinn
Ptzg fehlten ; die Zimmer muteten in all ihrer Ord-
c'ei' Fra» ^ überleit kalt und steif an ; die kleinen Künste
. Doch ^uden ihnen keine Wärme, keinen Duft.

S&rin» , diese Ordnung und Sauberkeit schon
p hüten , , brian , um die Menschen, die diese Zimmer be-
^Porden -ö 1 verändern . Vor allem war Ernst ein anderer
iD^ üt arbeitete jetzt mit Fleiß und Eifer und sein
^j>Ner i' ch unter dem Einfluß des älteren Bruders
a dder j» „ entfalten zu wollen. Er versuchte sich schon
ŝ nstansm̂ "^ '' "̂ Aufgaben ; er hatte Verbindungen mit

angeknüpft, die ihm um des Namens
rers willen größere Arbeiten zuwandten.

Bremen,  13. Aug. Die Bürgerschaft nahm einstimmig
eine Senatsvorlage an, die drei Millionen Mark
für Hilfszwecke  bereitstellt.

München,  13 . Aug. In der kleinen Ortschaft Priem
am Chiemsee wurden an einem einzigen Tage über 10 000
Mark Wehrbeiträge  freiwillig gesammelt. Der Ver¬
ein bayrischer Geschäftsreisender hat 20 000 Mk. für die
Familien seiner ins Feld gezogenen Mitglieder gestiftet.

— Das große Berliner Vergnüg ungsetablisse-
m e n t „L u n a p a r k" hat seine Bestimmung gewechselt und
sich als Kriegslazarett dem Roten Kreuz zur Verfügung
gestellt. Da, wo bisher amerikanische Attraktionen und
Tingel-Tangels bei dem Gequietsche radauwütiger Dreh¬
orgeln ihr Wesen trieben, wird jetzt die weiße Fahne mit
dem roten Kreuz im Feld wehen und die Göttin Charitas
geht mit leisem Schritt durch die langen Reihen der weißen
Betten . Der „Lunapark" kann im ganzen 6000 Kranke
und Verwundete aufnehmen, jedes Stockwerk hat Raum für
1500 Betten . Auch offene Terrassen und Wandelhallen sind
vorhanden. Der Bergnügungsverkehr ist bereits eingestellt
worden, ein höherer Militär hat schon Die Anlagen be¬
sichtigt.

Berlin,  13 . Aug. Ein Offizier, der einen Transport
von 700 Kriegsfreiwilligen  zu übergeben hatte,
mußte an Ort und Stelle feststellen, daß 711 Mann vor¬
handen waren, sich somit 11 Mann dem Zuge zugesellt
hatten.

Krfegsereigmffe.
Berlin,  12 . Aug. Englische Zeitungen bringen die

Nachricht, daß der Hafen von Daressalam von den
Engländern angegriffen  und daß der dortige Fun¬
kenturm von ihnen zerstört worden ist. (Nach dem Wert
der Nachrichten zu urteilen , die bisher in England über
Kriegserfolge verbreitet worden sind, wird man diese Mel¬
dung mit Vorsicht aufnehmen müssen.)

M ü l l h e i nt (Baden), 12. Aug. Am Montag haben
Flieger  des französischen Generalissimus Pakete von in
Belfort gedruckten Aufrufen  herabgeworfen , die folgen¬
den Wortlaut hatten : „Aufruf des französischen Generalissi¬
mus an die Elsässer! Kinder des Elsaß ! Nach 44 Jahren
schmerzlichen Wartens betreten französische Soldaten wie¬
derum den Boden eures edlen Landes. Sie sind die ersten
Arbeiter des großen Werkes der Revanche. Es erfüllt sie
mit Rührung und Stolz . Um das Werk zu vollbringen,
geben sie ihr Leben dahin. Die französische Nation steht
einmütig hinter ihnen, und in der Falte ihrer Fahne sind
die Zauberworte eingegraben: Recht und Freiheit ! Es lebe
das Elsaß, es lebe Frankreich! Unterschrift: Der fran¬
zösische Generalissimus Joffre , gebracht durch die fran¬
zösische Eskadrilles , Mülhausen." — Der Herr hat sich
jedenfalls getäuscht bei Beurteilung der Gesinnung der
Reichsländer und er kommt auch mit seinen Phrasen reich¬
lich! spät.

— Zur Entlastung der  F e st u n g Metz  sind,
wie die „Kl. Pr ." aus 'Königstein meldet, in nächster Zeit
etwa 25 000 Zivilpersonen von Metz im Taunus auf Kosten
der Stadt Metz unterzubringen.

— Aus Herbesthal  eingetroffenen Nachrichten zu¬
folge verteidigten die in den Lütticher  Waffenfabriken be¬
schäftigten Frauen  die Häuser, indem sie kochendes
Wasser  auf die stürmenden deutschen Soldaten gossen.

Lemberg,  12 . Aug. Die Gazetta Wieozorna erhält
von einem aus C z e n sto cha u hier eingetroffenen Rei¬
senden folgende Mitteilung ! Vor dem Einzuge der deut¬
schen Truppen in Czenstochau kam es dort zu einer förm¬
lichen Revolution der polnischen R e s e r v i ste n.
' Wien,  12 . Aug. In Linz rief ein Mann namens
Stranskh auf offener Straße „Hoch Serbien ". Die Bevölke¬
rung geriet darüber in solche Wut, daß sie den Mann
tot prügelte.

— Oesterreich teilte der italienischen Regierung freund¬
schaftlich mit, daß es die montenegrinische Küste
blockieren  werde . Italien erhebt keinen Einspruch.

London,  12 . Aug. Einer Blättermeldung zufolge
wurde der P o ste n , der bei Bidston Hill in der Nähe
von Liverpool einen Munitionswagen bewachte, von einem
angeblichen Spion erschossen.

(vom 14. August).
Lübeck. Zahlreiche Lübecker, die in Finland ansässig

waren , sind in den letzten Tagen von dort nach hier zurück¬
gekehrt. Uebereinstimmung herrscht darüber , daß in Fin¬
land große Not an Lebensmitteln  herrscht und
für die russischen Soldaten so gut wie gar nicht gesorgt ist.
Den Deutschen wurde bei ihrer Abreise aus Finland ver¬
sichert' daß ein finischer Lotse einen großen russischen
Panzer  in den finischen Scheren auf Grund gesetzt habe,
um ihn gefechtsunklarzu machen. Die hier in Lübeck lebenden
Finländer und Skandinavier erlassen einen Aufruf gegen
Rußland.

Triest , Der Dampfer „Baron Gautsch" der gestern auf
Iber Fahrt nach Triest Lesingrande verließ, ist bei dieser
Fahrt gesunken. Bisher sind 130 Personen und Mann¬
schaft gerettet, 20 Leichen sind geborgen.

Detmold . Der regierende Fürst zu Lippe hat einen
noch über den anderer Bundesfürsten hinausgehenden Am-
nestie-Erla 'ß, Straffreiheits - und Gerichtskosten-Erlaß für
alle politischen und öffentlichen Verbrechen gegen Reichs¬
und Landesgesetze einschließlich Diebstahls- und Unter¬
schlagungsfälle verfügt.

Wien . Das Wiener K. K. Büro berichtet über die
englische Kriegserklärung : Der Groß-Britan . Botschafter
Bunsen erschien gestern im Ministerium des Aeußeren, um
die Kriegs-Erklärung Englands abzugeben. Da sich Frank¬
reich im Kriegszustände mit der Oesterreichisch-Ungarischen
Monarchie befinde, weil diese den Bundesgenossen Frank¬
reichs, Rußland , 'bekämpfe und also Frankreichs Feind sei,
so falle das Recht 'der Unterstützung auch England zu.
Zugleich erklärte der Botschafter, daß mit Rücksicht auf
das Verhalten Frankreichs Groß-Britanien sich von Mtt-
woch Mitternacht an als im Kriegszustand mit der Mo¬
narchie ansähe.

poNtssLdrs.
— Erzbistum Posen-Gnesen. Die „Nordd. Allg.

Ztg." berichtet: Die Königliche Staatsregierung beschloß,
die seit dem Tode des Erzbischofs Stablewski bestehende
Sedisvakanz im Erzbistum Posen-Gnesen zu beenden. Die
Verhandlungen mit dem päpstlichen Stuhle führten zu einem
Einverständnis darüber, daß der bisherige Weihbischof von
Posen, Dr . Likowski,  zum Erzbischof von Posen-Gnesen

ernannt werden soll. Die Ernennung ist noch nicht erfolgt,
steht aber bevor.

— Amnestie. Der Justizminister hat zur Ausführung
der allerhöchsten Gnadenerlaße vom 1. und 4. ds. Mts.
folgendes verfügt: Gesamtstrafen, die tvegen der unter den
allerhöchsten Gnadenerlaß vom 4. ds. fallenden Straftaten
erkannt sind, sind insoweit erlassen, als die ihnen zugrunde
liegenden Einzelstrasen in den Rahmen des Erlasses fallen
ohne Rücksicht auf die Höhe der Gesamtstrafe. In den
Strafsachen, in denen durch den allerhöchsten Erlaß vom
1. ds. Mts . die Strafen erlassen sind, sind Kosten bis auf
weiteres nicht einzufordern oder beizutreiben.

— Beruhigung . Aus Großbankkreisen wird uns
mitgeteilt, daß in den letzten Tagen in Berlin wie bei den
Depositenkassen in der Provinz und bei den Niederlassungen
der Berliner Großbanken wieder Einzahlungen von Geldern
des Publikums in größerem Maße erfolgt sind, sodaß bereits
größere Beträge an die Zentralen überwiesen werden konnten.

— Fremdenlegion. Das Wolffbüro meldet: Bon
allen Seiten drängen sich die rvaffenfähigen Deutschen zu
den Fahnen, um das bedrohte Vaterland zu schützen. Auch
die, die bisher im Auslande lebten, eilen zurück, um ihrer
höchsten Ehrenpflicht zu genügen. Da ist es kein Wunder,
wenn Heimatsgefühl und Vaterlandsliebe mit elementarer
Kraft in den Herzen auch derer erwachen, die einst in leiden¬
schaftlicher Verblendung oder aus Abenteuerlust in die fran¬
zösische Fremdenlegion eingetreten sind und nun in den Reihen
unserer erbittertsten Feinde stehen müssen. Wenn tvir uns
in die Lage dieser Unglücklichen hineindenken, so müssen wir
sagen, daß sie für ihre Verfehlungen mit grausamer Härte
bestraft sind. Wir hoffen deshalb, daß jeder von ihnen,
dem es gelingen sollte, aus dem feindlichen Lager zu eni-
kvmmen, und seine Kraft noch in letzter Stunde in den Dienst
des eigenen Vaterlandes zu stellen, mit Bestimmtheit auf
den Erlaß der verwirktcn Strafe  rechnen kann. Nlach
unseren Erkundigungen an maßgebender Stelle ist die Hoff¬
nung auch durchaus begründet.

— Sozialdemokratische Gemerkschafte«. Die be¬
hördlichen Maßnahmen gegen die politischen sozialdemokrati¬
schen Gewerkschaften sind infolge des Krieges vorläufig zur
Einstellung gelangt. Auch das Verwaltnngsgcricht hat das
Ruhcnlassen des Vertvaltungsstreitverfahrens ztvischen Poli¬
zeipräsidium und Gewerkschaftenangeordnet. Fast sämtliche
sozialdemokratische Sportvereine  Berlins haben
sich der Heeresverwaltung  zur Verfügung gestellt und
erwarten ihre Vertvendung im Grenzschutz.

— Unwahre Berichte. Die Zeitungen Mailands,
i einschließlich des sozialistischen Organs, jedoch mit Ausnahine

des „Secolo" haben infolge der fortdauernden unwahren
Berichte der Agentur  H avas über italienische Vor¬
gänge die Benutzung der Havasmeldungenwährend der
Dauer des Krieges eingestellt. Die letzte Havasmeldung
tvar die angebliche große Niederlage der Deutschen bei Lüttich
und Aachen(!) und die gleichfalls frei erfundene Nachrichr
von Schwierigkeiten der italienischen Einberufungen in den
beiden anderen Dreibundländern.

— Französische Ausweisungen. Wie Unione meldet,
sind in Turin an l 00 aus Frankreich ausgewiesene türkische
Staatsbürger eingetroffen. Sie berichten, daß nicht nur die
Türken, sondern auch Rumänen und Schweden massenhaft
aus Frankreich„per Schub" gebracht tverden, tveil man in
ihnen Bündnisgenossen Deutschlands sieht.

Lsksirs uns prsvinLielles.
Dillcuburg , 15. August.

— Interessenten machen wir auf die im amtlichen Teil
unserer heutigen Zeitung .enthaltene Bekanntmachung der
Zivil -Kommissars der Pferdeaushebungs - Kommis-

- s i o n besonders aufmerksam. Diejenigen Pferdebesitzer,
l welche Mobilmachungs Pferde  geliefert haben und
i möglichst schnell in den Besitz des Geldes zu gelangen wün-
! scheu, können unter Vorzeigung der ihnen ausgestellten Sln-

erkenntnisse die Entschädigung bei der Reichsbankstelle in
Dilleuburg abheben. Sie müssen sich! dann allerdings den
Abzug des üblichen Diskonts gefallen lassen. Wer sein Geld
weniger dringend gebraucht, möge sich noch einige Tage ge¬
dulden, bis die Anweisung zur Zahlung der Entschüdigungs-
beträge auf die Königl. Regierungs -Hauptkasse in Wies¬
baden erfolgt ist. Diese wird dann die Betrüge entweder
direkt an die einzelnen Empfangsberechtigten zahlen oder

i die Königl. Kreiskässe Dilleuburg mit der Auszahlung be-
z austragen . Darüber wird aber von amtlicher Stelle noch
l weitere Nachricht gegeben.

— Die Landsturmpflichtigen und die Wehr-
s leute,  die sich am nächsten Montag und Dienstag
l nachmittag um 3 Uhr in Wetzlar  stellen , müßten bereits
\ in der Nacht vorher hier abfähren, da der Nachmittags-
z zug zu spät in Wetzlar ankommt. Der Kriegerverein Eibels-
j Hausen hat deshalb an die zuständigen Stellen ein Gesuch
I gerichtet um Einlegung eines Sou Verzuges,  damit
l nicht die Mannschaften volle 12 Stunden in Wetzlar herum-
s liegen müssen. Wir finden ein derartiges Gesuch durch-
- aus berechtigt und wohl auch durchführbar.

— Der Mannergesangverein „Orpheus"  beschloß in
j seiner gestrigen Vvrstandssitzunq für die Zwecke des „R o t e »
| Kreuzes" 40 Mk. zu spenden und die Familien der
z zur Fahne einberuf'enen Mitglieder zu unterstützen.

— Helft unserHandwerk und Gewerbe über
j die Kriegs Zeiten hinwegbringen!  Die Hand¬

werkskammer zu Wiesbaden schreibt: Infolge des Krieges
ist plötzlich eine schwere Bedrängnis über das Handwerk
und Gewerbe gekommen, eine Bedrängnis , die dessen Existenz
bedroht. Die Aufträge werden zurückgezogen, begonnene
Arbeiten eingestellt und mit neuen Aufträgen zurückgehal¬
ten. Dadurch ruhen bereits viele Werkstätten und haben
ihren Betrieb einslellen müssen. Das kann und darf
nicht so weiter gehen,  sonst wird unser Handwerker¬
und Gewerbestand ruiniert , das wirtschaftlich- Leben
Vaterlandes gebrochen und die Verarmung unseres Volkes
herbeigeführt. Wer, direkt oder indirekt, dazu beiträgt , be¬
geht einen Verrat an unserem geliebten Baterlande , dem
jetzt in dieser schweren Zeit mehr denn je unsere ganze Kraft
gelten muß. Wir müssen das wirtschaftlicheLeben in Fluß
erhalten , damit das Vaterland seiner im Felde stehenden
herrlichen Armee einen starken Rückhalt bieten kann, da¬
mit unsere braven Kämpfer nicht durch die Sorge um ihre
zurückgebliebenenLieben gequält, damit sie bei ihrer Heim¬
kehr nicht ein verarmtes Land vorfinden. Helfe jeder
dadurch , daß er auch jetzt seine Bedürfnisse



deckt und dem Handwerk und Gewerbe Be¬
schäftigung und Verdien st zuftihrt . Dann er¬
füllt er eine Ehrenpflicht gegen seine deutschen Volksgenossen
und das Vaterland ! Wir hoffen, daß die in diesen Tagen so
glänzend hervorgetretene deutsche Einigkeit, auch auf dem
wirtschaftlichen Gebiete zum Ausdruck kommen und die Zu¬
kunft unseres Volkes gesichert werden wird.

— (Extrablätter .) Alsbald nach Eingang neuer
wichtiger Depeschen vom Kriegsschauplatz veröffentlichen wir
diese durch Aushang an unserer Depeschentafel und durch
Wurfzettel, die unter die Passanten in den Staffen der
Stadt kostenlos verteilt, zum Teil auch in unserer Geschäfts¬
stelle abgeholt tverden. Diese Wurfzettel stellen also nicht
etwa Extrablätter dar, auf welche jeder unserer Abonnenten
Anspruch erheben kann, sondern wir bezwecken mit den¬
selben jeweilig nur eine rasche Bekanntgabe der Nachrichten,
die im übrigen ihrem ganzen Wortlaut nach in der jeweili¬
gen Tages-Ausgabe unserer Zeitung zum Abdruck gelangen.

— Poesie von den Truppcn -Trarrsportwagen . „Der
Serbe ist von Gott verachtet, — weil er nach Herrscher¬
leben trachtet ; — mit Rußland wars 'ne faule Liebe, —
drum kriegen sie jetzt hüll'sche Hiebe. — Der Franzmann will
den deutschen Rhein ; — Pfui Deibel, ist das nicht gemein?
— Und Engeland, die falsche Bande — hilft noch, es ist 'ne
Affenschande! — Schadt nix ; haut zu, bis daß die Lappen
fliegen — und daß sie all die Kränke kriegen. - Ach,
wenn das der Bismarck wüßte, — oh, wie der sich freuen
müßte, —wie wir den Franzosen — klopften auf die dreck'gen
Hosen. - Und wenn die Trommeln rufen, — die Männer
zum Gewehr,. — dann geht der alte Kaiser — lebendig vor
uns her. — Dann rauscht durch' unsre Fahnen — sein Geist
zu uns und spricht: — Mein Deutschland, ich bin bei dir,
— sei stark und fürcht' dich nicht! - Schlachtgesang der
Deutschen: Ein' feste Burg ist unser Gott , ein' gute Wehr
und Waffen! — Schlachtgesang der Franzosen : Mit uns¬
rer Macht ist nichts getan, wir sind gar bald verloren!
— — Schließlich noch ein Soldaten Witz:  Ein fran¬
zösischer General bittet unfern alten Haeseler um 100 000
Soldatenstiefel : Dieser antwortet : Ich habe schon 10 Millio¬
nen ausgegeben und leider keine zu verschenken, aber Wichse
können Sie noch in Menge haben!

Biedenkopf, 13. Aug. Von dem Kreisboten Gawlick
Hierselbst, welcher den Krieg >1870/71 mitgemacht hat , sind
sieben  Söhne und Schwiegersöhne mit ins Feld ge¬
zogen.

Ahausen bei Weilburg, 12. Aug. (Ertrunken .) Hier ,
spielte das 5jährige Mädchen des Schleusenwärters Feuer- >
bach mit seinem Hund an der Lahn. Es hatte die Schnur, !
an die der Hund angebunden war, um den Leib geschlungen. '
Der Hund sprang ,ins Wasser und riß das Kind mit sich. \
Die Aermste konnte nur als Leiche geborgen werden.

Frankfurt , 12. Aug. Das Garnison-Kommando hat
an den Magistrat folgendes Schreiben gerichtet: Täglich
mehren sich die Fälle , daß beim hiesigen Garnison -Kommando
Frauen und Kinder Hilfe suchen, die von hartherzigen Haus¬
besitzern aus der Wohnung gewiesen werden,
da bei Einberufung ihres Mannes die fällige Miete nicht
pünktlich bezahlt werden kann. Die Stadt bittet das Garni-
son-Koinmando, durch zweckentsprechende Veröffentlichung
daraus hinzuwirken, daß es Ehrenpflicht  jedes Deut¬
schen ist, den Frauen und Kindern unserer braven Soldaten
in dieser schweren Zeit hilfreich zur Seite zu stehen und
nicht durch harte Eintreibung von Forderungen sie zur Ver¬
zweiflung zu treiben. Gegebenenfalls werden die Namen
derartiger hartherziger Hausbesitzer in den Zeitungen ver¬
öffentlicht werden.

Frankfurt , 13. Aug. Die Zahl der Kriegsfrei¬
willigen in Frankfurt  hat jetzt 9000 überschritten.

iirrmisevtes.
Dringende Bitte . Es wird nochmals dringend ge¬

beten, bis in das kleinste Dorf hinaus davor zu warnen,
auf Flieger,  die sich nicht etwa durch Bombenwerfen
oder in anderer , durchaus zweifelsfreier Weise als Feinde
erweisen, zu schießen.  Man bedenke nur , welches Un¬
heil durch einen Treffer gegen unsere Luft-Fahrer in ihrer
wichtigen Tätigkeit angerichtet werden kann. Dasselbe gilt
von unseren Kraftfahrern.  Wir haben keine feind¬
lichen Kraftwagen mehr im Lande.

Dortmund , 12. Aug. Etwa tausend Italiener,
die bisher in der hiesigen Gegend gearbeitet hatten, stellten
sich dein hiesigen italienischen Konsulat und baten um
Rückbeförderung in ihre Heimat. Sie werden heute abend
abgeschoben.

München, 13. August. Ueber die Ausfahrt der
„G ö b e n" und d er B r e s l a u" aus Messina  erzählt
ein Augenzeuge den „Münchener Neuesten Nachrichten" fol¬
gendes: Die „Gäben" und die „Breslau " lagen im Hafen,
die „Gäben" als Prachtschiff neuester Konstruktion. Die
Neutralität Italiens sicherte völkerrechtlich nur einen vier-
undzwanzigstündigen Aufenthalt . In aller Ruhe nahmen
sie Kohlen ein, rüsteten sich zur Abfahrt aus dem Hafen.
Der Hafendamm war weithin schwarz voll Menschen. Man
glaubte, daß die feindlichen Schiffe die deutschen Kreuzer
erwarten würden. Die deutsche Flagge sinkt mit dem Schiff,
aber,sie wird nicht heruntergeholt . Der Kommandant ließ
die Flagge oben am  Mast fest nageln.  Die Natio¬
nalhymne tönte von den Schiffen herüber, ein dreifaches
Hurra der Mannschaft und 'langsam fuhren die Schiffe
zum Hafen hinaus dem Feinde entgegen. Die Bevölkerung
war aufs tiefste von diesem Heldenmut ergriffen. — (Bri¬
tische Schiffe lagen zwar weit draußen auf der Lauer, aber
unsere wackeren Seeleute kamen, wie bereits gemeldet, glück¬
lich durch und dürften Wohl an der österreichischen Flotte
Rückendeckung gefunden haben).

Berlin , 13. Aug. Gestern nachmittag unternahm der
35jährige Sekretär der Nationalgalerie , Oskar Klinke, aus
der Dortmunderstraße 2 aus Gram, darüber , daß er in¬
folge seines Gesundheitszustandes nicht am Feldzuge
t e i l n e h m e n konnte,  einen S e l b stmo r d v er s u ch.
indem er sich. auf dem Bahnhof Börse vor einen Stadt-
bahnzug warn »nd sich überfahren ließ. Dem Unglück¬
lichen wurden beide Unterschenkel zerschmettert. Sein Zu¬
stand ist sehr bedenklich.

Dresden , 13. Aug. Der Verband sächsischer Industriel --'-
ler verlangt heute zum Besten der deutschen Volkswirt- k
schast, daß diejenigen Verkaufsverbände, die fortan nur
gegen Barzahlung  liefern wollen, diese Maßregel
schl e u n i g st z u r ü ckn eh m e n. Sie sei Weder durch den
Kriegszustand noch sonstwie begründet ; sie werde aber das
Erwerbsleben schwer schädigen.

Mannheim , 10. Aug. Eine selbst in der gegenwärtigen
Zeit ungewöhnliche Trauung  fand in der Nacht
zum Sonntag auf dein hiesigen Hauptbahnhof statt. Die
Braut , die hier wohnt, erschien mit Standesbeamten auf dem

Bahnhof, um hier einem von auswärts kommenden, auf
der Fahrt an die Grenze befindlichen Soldaten angetraut
zu werden. Kaum war die Beurkundung vorüber, so trennte
ein unerbittliches Schicksal das neuverbundene Paar.

— Von der Beteiligung einzelner Familien bei der
Mobilmachung werden verschiedene„Rekords" bekannt.
Vom Bürgermeister Berbfg in Oberküps (Oberfranken) müs¬
sen alle sieben Söhne ins Feld ziehen. Ebenso die sieben
Söhne der Hauptlehrers -Witwe Frau Marie Löw in Boden¬
wöhr (Oberpfalz). In Riding (Oberpfalz) mußte die Weger-
bäuerin ihre neun Söhne in den Krieg ziehest sehen. Sieben
davon sind verheiratet und Familienväter . Die Familie
Kirchner in Steden bei Diez hat 6 Söhne unter den Einbe¬
rufenen , 3 bedienen dasselbe Geschütz eines Brandenburger
Artillerie -Regiments.

— Ein deutscher Gruß in großer Zeit ! Der „Darmst.
Ztg." wird geschrieben: Gottlob) die wenigen Stunden und
Tage, da unser Kaiser rief und alle, alle kamen, haben
unser gesamtes deutsches Volk von neuem deutsch handeln
gelehrt. Nun lerne es auch wieder deutsch grüßen!
Auf einem Berliner Bahnhof war 's. Eines jungen Offi¬
ziers rosiges Weib nimmt Abschied von ihrem Gatten;
vielleicht für immerdar. Als letzten Gruß ruft sie ihm
leuchtenden Auges zu : „Gott mit  uns !" Und wahrlich,
in diesem Augenblick wirkte alles „Adien ! — Adieu !" um¬
her wie schal und abgestanden! Was soll's denn auch mit
diesem gallischen Laut , da uun endlich wieder eine große
Zeit emporflammt, überallhin , soweit die deutsche Zunge
klingt ! Was soll ein Gruß, in dem das deutsche Herz nicht
flammt ? Nicht sein Gemüt ? Und wo war deutsches Ge¬
müt je ohne Gott ? So leuchte es auch durch unfern Gruß!
Weg mit dem faden „Adieu !" — „Grüß Gott !" das ist der
deutsche Gruß ! „Gott mit uns !" (oder Gott befohlen) sei
der Gegengruß.

Furor teutonicus.
Wirf den Hammer fort ! Wirf die Sense, die Feder fort!
Deutschland, steh auf!
Allgewaltig rief des Kaisers Wort,
Schreckliches Schicksal, nun lauf!
Da —
Aus Walzwerk und Hochofen und Häfen und Schacht
Wälzt es heran mit furchtbarer Macht,
Aus der Riesenstädte dunkelm Labyrinth
Millionenhaft steigt es — Sie sind's ! Es beginnt!
Sie sind's, die ihr Mark in die Lohe spritzen,
Die wühlend im Bauch der Fabriken sitzen,
In der knochigen Glieder kernstämmiger Wucht,
Die harten Gesichter von Schweiß durchfurcht,
Brüder , Brüder ! Helft ! Es beginnt!
Da —
Aus Kaufläden und Hörsaal , Amt, Klinik, Kontor,
Aus Palast und Banken brichk es hervor
Mit Grausen und Hurra , alles Tagwerk zerrinnt,
Millionenhaft steigt es — Sie sind's Es beginnt!
Sie sind'S, die in Buch und Beruf sich versenken,
Handeln und wandeln, lenken und denken,
Gelehrter und Kaufmann, Student und Kommis,
Die Bürger  der Arbeit, wer zählet sie?
Brüder , Brüder ! Helft ! Es beginnt!
Da —
Aus Wald und Feld bricht es Mann für Mann,
In donnernden Zügen jagt es heran,
Donnernd Gesänge schwellen im Wind,
Millionenhaft steigt es — Sie sind's Es beginnt!
Sie sind's, die in Hof und Hürden hausen,
Wo die Wälder wachsen, die Flüsse brausen,
Sie sind's, die in Sturm und Sonnenglut steh'n,
Blond und braun und säen und mäh'n,
Brüder , Brüder ! Helft ! Es beginnt!
Wir haben uns wieder, wir sind vereint,
Mit Gott und Kaiser hinaus in den Feind!
Zerstampft ist, was uns hadernd getrennt,
Wir sind ein einziges  Element.
Ein Volk, mein  Volk , zum Klumpen geballt,
Nun gibt es kein Weichen, da gibt es kein Halt,
Das ist wie rollender Berg-Basalt,
Ist wie ein lebendiger, wandernder Wald,
Feuer und Meer, brüllend in Schauer und Blut,
Hosianna der Tat ! Hosianna dem Mut!
Hosianna dem Schrecken! Hosianna der Wut!
Hosianna der Rache! Der Arm ist gereckt,
Nun zeigt jedweder, was in ihm steckt,
Nun brause, wie er brausen muß:

Furor 'Teutonicus!
Das Schicksal will's, das Schicksal
Nun, schrecklich Schicksal, lauf
Es kracht Europens heiliges Dach,
Deutschland, steht auf ! A. I . Winckler.

sprach,

OellrnMedLr Wetterckirnsk,.
Wettervorhersage für Samstag , den 15. August: Meist

noch heiter, doch strichweise vereinzelt Gewittererscheinung.

Für die Redaktion verantwortlich: Ernst Weidenbach.

Für die von dem hiesigen Zweigverein des Roten Kreuzes
jetzt zu erfüllenden mannigfaltigen Zwecke sind weiter bei
mir eingegangen und an den Herrn Schatzmeister des
Vereins abgeführt worden: Von Herrn Bürgermeister Die¬
bel und Gen. zu Rodenbach 10 Mk., von Herrn Bürgermeister
Schlemper und Gen. zu Offdilln 189 Mk., von Herrn Ge¬
heimrat Schmidt hier 50 Mk., von Frl . Johanna Haas
hier 200 Mk., von Frau Kier hier 20 Mk., von Frau
Johanna Schramm hier 200 Mk., son Herrn Amtsrichter
Stern hier 30 Mk., von Ungenannt 50 Mk.

Dillenburg , den 14. August 1914. .
v. Z t tze w i tz, Königl. Landrat.

Bors, des Zweigvereins vom Roten Kreuz für den Dillkreis.

Haigei ».
Donnerstag , den 20 . August

Kram- ii. « »Mt
Der Bürgermeister.

2632Tüchtiges

Auchilssmichtu
von morgens 10—3 Uhr
mittags sofort gesucht.

Gg. Schwartz,
Ausschank Oraniendrauerei.

nach-
2632

Süßrahmbutter,
täglich frisch  offeriert zu
billigsten Preisen gegen Nach-
nähme Dampfmolkerei
Wolzhansrrr , Kr. Biedenkopf.

Bekanntmachung.
Die nach Vorschrift des § 22 der' Städte -Ordnung fff

die Provinz Hessen-Nassau berichtigte Liste der stimm
fähigen Bürger der Stadtgemeinde Dillenburg liegt vor'
15. bis e i n s chl. 30. August  1914 während der Dienst
stunden auf dem hiesigen Bürgermeisteramte offen.

Während dieser Zeit kann jeder Stimmberechtigte geger
die Richtigkeit der Liste bei uns Einspruch erheben.

Dillenburg , den 13. August 1914.
_ _ _ Der Magistrat.

Die Frauen ttnh Jungfrauen,
die ihre Dienste dem Roten Kreuz zur Verfügung ge
stellt haben und die sich in der Krankenpflege wegen Üeber-
füllung der Kurse nicht ausbilden können, werden hierdurch
aufgefordert, sich am Nähen von Wäsche für die Ver
mundeten zu beteiligen. Erste Zusammenkunft am Mitl
woch, den 19. August  um 3 Uhr in der Kleinkinderfchule.
Städtischer Frauenverein: Vaterländischer Frauenverein
Frau Dekan Elchhoff, Frau v. Zitzewitz,

Dillenburg.

An die Ciimh« des hikligc»Wichen ötzirk«
Durch den Weggang der Herren Di-. Schäfer und Dt

«chutz sehe ich mich veranlaßt, bis auf Weiteres täglich außi>
Sonntags eine Sprechstunde von 9—10 Uhr Vormittags ff
meinem Krankenhanse abzuhaitev; dabei spreche ich die El

aus , daß mir bei dieser Gelegenheit die notwendig
Rücksicht in der Richtung entgegen gebracht wird, daß »ist
meine bisher fast ausschließlich aus mein Krankenhaus bl
schrankt gewesene Tätigkeit nicht durch unwichtige Dinge er
schwert und meine Zeit nicht unnötig verkämt wird, damit
mir auch möglich ist, außerhalb meines Wohnortes Hülfe $
leisten.

8 «t Nachtzeit bitte ich, die zunächst erreichbaren Aerzst
in Anspruch zu nehmen. ' 26$

Steinbrücken , den 13. August 1914.
Dr . Xeuschäfer,

Geh. S .-R.

Gewerkschaft Meiler I.
Braunkohlengruben Ludwig Haas & Blücher 1— IV,

=  Langenaubach —.
bringt ihreBraunkohlen 211'

für Haus - und Jndustrtebrand in empfehlende Erinnern«?'
Ansgetrockaete Kohlen in prima große « Stücke« uw

auch gebrochene Kohle » sind aus Lager.
Bei Abschiaßlieserungen tritt Preisermäßigung ein.

Lohnfuhrwerk
führt aus P . Simons.
Karuffeübesitz. z. St Dillen-

vurg ( Schütte ) .
Neue Sendungkk. Sefiaelzer-Knse

und 2638
Llmburga Käse

eingetrofsen.
RobertWetter .Friedrichstr.

Kopfläuse CO
Man« «, Klötze vertilgt sicher
Nia« a«ta»« ager Fl . oO H.

Allein echt: Amtr-Kpot-«»«.

Kopfniigeziefer
inci . Brut beseitigt sicheru be¬
quem Dr. tzremer's dcstnficiere«-
der Aopfpuder. Preis p. Dose
30 Pfennig . (-
Viehungeziefer,

sowie Bremse « , Schnaken,
usw. entfernt sicher Dr. ßremers

destnsiziercnder Meöpudcr
„Vecusak" in Ganzebeutel,
vorzügliche Wirkung, heilt
Wunden aller Art . Preis pro
7 , Büchse 2.50, 7, Büchse

1.50 M . zu haben bet
Dr . Paul Rittershause «,
Amts - Apotheke, Dillen-
bu rg. Alleiniger Aaörikant

Di-. Cvemrr & Schob,
Groß -KönigSdorf-Köl«.

Kirchliche Nachrichten.

Jeder Wissende wird Ihnen

Sremeffcl-
md Mrdcit-Koxfmsscr
von ganz überraschender Wir¬
kung ist. Dasselbe kräftigt die
Kopshautporen derartig, daß
sich keine Schuppen und kein
Schirm wieder bilden, und
fördert datz Wachstum der
Hckare ungemein- Zu haben
bet Ernst Pietz Nachf.

Dillenburg.
Kva«ae6fch, Ktrche«grm«i»d<.

Sonntag , 16. August-
10. n. Trinitatis.
Vorm . 9'/- Uhr:

Herr Pfarrer Conrad-
Lieder: 224, 289 V 6. .

Beichte und hig. AbendnE
V . 117, Uhr : KindergotteSd.

Lied: 54.
Abends 8 Uhr:

Herr Pfarrer Sachs.
Sieb : 278 VerS 8. u

Nachm- 2 Uhr : Gottesdienst
in DonSbach. Hr.Psr . Sachö-
Nachm. 17- Uhr : Predigt *
Kindergottesdienst in Eiba»'

Herr Psr - Fremdt.
Taufen und Trauungen.

Herr Pfr . Sachs.
Nachm. 2 Uhr: Bibliothek ff
b. städt.Volksschule, Zimmer a
97. Uhr Gebetsstunde im

Vereinshaus.
Dienstag 8 11. : Jungfrauen »'

Dienstag abend 87- Uhr:
Jünglingsoerein.

Mittwoch 87. U. : Andacht ff
der Kirche. , .

Donnerstag abend 87-
Gemischter Cbor.

Zede» Abend 97. Uhr ' .
Kebetsftimde im BereiushaN''

Aatch- kisch« KirHengcmktodi
An Sonn - k Feiertage « :

Frühmesse: Vorm . 77', Hä*
Hochamt: „ 93/. »
Andacht: (Christen!.) 2 »

An Werktagen: . „
Hlg . Messe 77 . Uhr. Jede-
Samstag abdS. 8 Uhr : Salve

Beichtgelegenheit :̂

Hilfsbank Sulzbach Obpf.
gibt jedem neuaufgenommenen
Mitglied über 2), Jahre Dar¬
lehen bis 1509 Mark. Be¬
dingungen vollständig gratis.

Am Samstag , nachm, von
und nach 8 Uhr- n

Am Sonntag , morgens vo«
67.- 77 . Uhr.

Gbeu-Ezer -Kapelte.
iMethoSisten-Gemeindel
Sonntag , den 9. Auguw

Borm . 97, Uhr: Predigt'
107. Uhr : Sonntagsschaff'
Abends 87« Uhr : Predigt'
Mittwoch Abend 8-/, Uhr-

Bibel - und Gebetstunde.

Kartoffel«
(119heute ein getroffen.

Fr . Schäfer
gegenüber dem Rathaus.

Suche für sofort

TagelölMer.
der mit Einspänner -Fuhrwerk
umzugeben weiß . (2637

A. Miichtler, Dillenburg.

Herborn . «
7. 10 Uhr Vorm . Gottesdierw'

Herr Pfarrer Webev ,
Christenlehre für die weid 1

Jugend der 1., 2. « . 3 Pf >" ^
1 Nbr :. Ktnde-gott-sdffA:Abends 8 Uhr . _

Herr Pfr . Conradn
Burg:

11 Uhr : KindergotteSdi-n"
Nachmittags 2 Uhr-,

Herr Pfarrer Conraô ,
Wochentäglich abendS 9 *jflg
mit Ausnahme des
wird in der HauptkirAe
Minuten Andacht 8^ ,- :

Taufen und Trauunge«
Herr Pfarrer Weber-
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